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Vier Aargauer Talente nehmen an World Skills teil
AndenBerufsweltmeisterschaftenmessen sich junge Fachkräfte aus der ganzenWelt – dieses Jahr in Lyon.

Ob Floristen, Maschinenbauer
oder Bäckerinnen: An den Be-
rufsweltmeisterschaften inLyon
im September sind Fachkräfte
aus diversenBerufen vertreten.
Dieses Jahr werden über 1500
Jungtalenteandensogenannten
World Skills 2024 in 59Berufen
um die Goldmedaille kämpfen.
Das Schweizer Nationalteam
wird mit 45 jungen Berufstäti-
gen antreten. Damit ist es die
grösste Delegation, welche die
Schweiz jemals an eine Berufs-
WMgeschickthat. InsTeamder
Schweizer «Berufsnati» haben

es auchvierAargauerinnenund
Aargauer geschafft. «Der Kan-
tonAargau istmit knapp 10Pro-
zent aller Schweizer Teilneh-

menden gut vertreten», sagt
Christian Rocha, Sprecher von
Swiss Skills. Die jungen Aar-
gauerwurdenvon ihremBerufs-

verband nominiert. Die Berufs-
verbände selbst qualifizieren
sich über die Schweizer Berufs-
meisterschaften, die in der Re-
gel einmal jährlich stattfinden.

DassinddievierAargauer
WM-Teilnehmenden

— Luk Vogelsang aus Tegerfel-
den, Sanitär- und Heizungsins-
tallateur, tritt in der Disziplin
«Plumbing andHeating» an.

— MelvinDeubelbeiss ausHol-
derbank, Elektroniker, tritt in

der Disziplin «Electronics» an.
Er holte sich den ersten Platz in
dieser Kategorie bei den Swiss-
Skills 2022.

— Thomas Veidt aus Meren-
schwand, Polymechaniker, tritt
inderDisziplin«CNCTurning»
an.

— Vera Stocker ausWegenstet-
ten, Bäckerin-Konditorin-Con-
fiseur, tritt in derDisziplin «Ba-
kery»an. Sieholte sich2022bei
denSwissSkills dieGoldmedail-
le in ihrer Kategorie. (az)
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Wie der Aargau den Bund austrickst
Der höchste Aargauer Arzt kritisiert Obergrenzen bei Fachärzten – sagt aber auch: «Der Kanton hat die einzig richtige Lösung gewählt.»

DavidWalgis

Seit Anfang Juli 2023 gelten im
Aargau zwei Obergrenzen: Die
Anzahl Radiologinnen und Au-
genärzte ist limitiert. In der Ra-
diologie sindnur nochmaximal
96 sogenannter Vollzeitäquiva-
lenteerlaubt, inderOphthalmo-
logie, also derAugenheilkunde,
sind es deren 98. Mit dem Voll-
zeitäquivalent werden die
Arbeitspensen der einzelnen
Fachärzte inVollzeitstellenum-
gerechnet.

Mit denHöchstwerten setzt
der Kanton Aargau per Verord-
nung einen Entscheid der Bun-
despolitik von2020um.Dasna-
tionale Parlament befürchtete
eine Kostenexplosionwegen zu
vielerSpezialärzte.DieKantons-
regierungen mussten bis 1. Juli
2023 Obergrenzen in mindes-
tenseinemmedizinischenFach-
bereich festlegen.Bis 1. Juli 2025
sollen sie im Aargau nun im re-
vidierten Gesundheitsgesetz
verankert werden.

Radiologinnenund
Augenärztegibt esgenug
Warumaber fokussiert derKan-
tonAargaugenauaufdieAugen-
ärzte und Radiologinnen? Die
Beschränkung finde in jenen
Fachbereichenstatt, indenendie
Versorgungslage als genügend
erachtetwerde, schreibtdasDe-
partement Gesundheit und So-
ziales auf Anfrage. «Dies ist in
denFachbereichenOphthalmo-
logie undRadiologie der Fall.»

Dies zeigen auch aktuelle
Zahlen aus den beiden Fachbe-
reichen:GemässKanton sind in
der Ophthalmologie derzeit
noch 21,5 Vollzeitäquivalente
verfügbar, bis die Obergrenze
erreichtwäre. InderRadiologie
sind es gar deren 26,5.DerKan-
ton betont, dies stelle eine Mo-
mentaufnahmedar.DerKanton
schreibt aber auch: Seiner Er-
fahrung nach würden die
Höchstzahlenbis Sommer2025
nicht erreicht, wenn sie im revi-
dierten Gesundheitsgesetz ver-
ankert werden.

In anderen Worten: Die
Obergrenzen in den beiden
Fachbereichen sind so ange-
setzt, dass sie kaum erreicht
werden.DieVerordnung ist also
kaum mehr als ein Papiertiger.
Der Kanton hatte auch kaum

eine andereWahl: Hätte er kei-
neObergrenzen festgelegt,wäre
derBestandallerFachärztinnen
undFachärzteam1. Juli 2023als
Höchstzahl eingefrorenworden.
Betroffen gewesen wären auch
Allgemeinmedizinerinnen und
Kinderärzte. Und von diesen
gibt es imAargauohnehindeut-
lich zuwenig.

Dieses drohende Freezing
war denn auch der Grund, war-
um sich die Parteien in der Ver-
nehmlassung zähneknirschend

für die Obergrenze im revidier-
tenGesundheitsgesetz ausspra-
chen. Kaum eine Partei findet
die Obergrenze gut, doch nötig
sei sie, um die medizinische
Unterversorgung nicht noch zu
verschärfen.

DerhöchsteAargauerArzt
kritisiertdieObergrenze
«DerKantonAargauhatdie ein-
zig richtige Lösung gewählt»,
sagt JürgLareida.«Dort zu regu-
lieren, wo man sicher keinen

Schaden anrichtet.» Der Präsi-
dentdesaargauischenÄrztever-
bandes ist ein vehementerKriti-
ker der Obergrenze. «Sie ist
nichtausgereift undnichtdurch-
dacht.»Für ihnmüsstenderNa-
tional- undStänderatdieGrösse
haben, die Übung zu beenden.

So seien etwa die Zahlen,
mit denen der Bund operiere,
fehlerhaft, sagt Lareida. Er ver-
weist auf dieEndokrinologie, in
der er bis 2022 tätig war. Zwei
Praxengibt es imAargau indie-

sem Fachbereich, der Bund
weist einen Versorgungsgrad
von 141 Prozent aus. Eine klare
Überversorgungalso.«Aufdem
Papier müsste man in unserem
Bereich regulieren», sagt er, der
selberEndokrinologe ist. «Doch
wirhatten inunsererPraxis eine
Wartefrist von vier Monaten.
Mit einer Obergrenze wären es
dann plötzlich acht Monate.
Kann das die Lösung sein?»

Die kantonale Umsetzung
des Ärztestopps ist auch ein

Lehrstück in Sachen Föderalis-
mus. Im Kanton Zug etwa be-
standen bis zum 1. Juli 2023 in
allen Fachbereichen Obergren-
zen. Jetzt gibt es sie noch in de-
ren elf. Der Kanton Genf führt
Wartelisten für Spezialärzte in
Fachrichtungen mit Obergren-
ze.Basel-Landschaft seinerseits
wollte 2022 den Ärztestopp in
einer Verordnung umsetzen.
Dagegenklagtendie Spitäler er-
folgreich. Das Obergericht ent-
schied:Dafürbraucht es einGe-
setz. Es war ein Urteil mit Sig-
nalwirkung für sämtliche
Gesundheitsdirektoren.

KantonZürichwill
Ärztestoppnichtumsetzen
Kürzlich wurde ausserdem be-
kannt, dass der Kanton Zürich
den Ärztestopp vorerst nicht
umsetzen will. Gesundheitsdi-
rektorin Natalie Rickli begrün-
dete dies Anfang März gegen-
überdem«Tages-Anzeiger»mit
einem zu grossen bürokrati-
schen Aufwand. Denn derzeit
gebeeskeineverlässlicheStatis-
tik zur Anzahl Ärztinnen und
Ärzte pro Fachrichtung.

StanddasZürcherAufschie-
ben fürNatalieRicklisAargauer
Pendant, Gesundheitsdirektor
Jean-PierreGallati, auchzurDe-
batte?Kaum.DerKanton fürch-
tet das drohende Freezing und
drückt sichkulant aus:«DerRe-
gierungsrat erachtetdieHöchst-
zahlen als geeignete Möglich-
keit, eine Überversorgung ein-
zelnerFachgebietezuvermeiden
respektive abzuschwächen.»

Wie blickt Jürg Lareida auf
die Zürcher Verweigerung? Der
Kanton Zürich könne sich dies
als grössterKantonvielleicht er-
lauben, sagt Lareida. «Der Aar-
gau hingegen kaum.» Doch
droht im Kanton Zürich kein
Freezing, das der unterversorg-
teAargau so fürchtet?««Meines
Wissens argumentiert der Kan-
tonZürich, dieGesundheitsver-
sorgung sei Kantonshoheit und
keine Bundesangelegenheit»,
sagt Lareida. «Somit müssten
die Gerichte entscheiden. Und
dies dauert Jahre. Bis dann ist
die Gesundheitspolitik längst
neu geregelt.»

In anderen Worten: Rickli
spielt auf Zeit. Und Gallati ist
dieses Spiel mit dem Feuer zu
heiss.

Es gibt zu wenig Ärzte, doch die Politik führt Obergrenzen ein – wer hat denn da noch den Durchblick? Symbolbild: Stefan Kaiser

1,25 Millionen Franken für mehr Hausärzte
DerRegierungsrathat beschlos-
sen, mit rund 1,25 Millionen
Franken ein Pilotprojekt zu
unterstützen, das zusätzliche
Ausbildungsstellen inderHaus-
undKinderarztmedizin schaffen
soll. Das teilte der Kanton ges-
ternDonnerstagmit.

Bereits seit einigen Jahren
unterstützt der Kanton Aargau

die Ausbildung vonHaus- und
Kinderärzten mit Program-
men. Voraussetzung für die
Auszubildenden war aller-
dings bisher, dass sie in einem
kantonalen Spital angestellt
sind.

Neu soll eine solche Ausbil-
dung ohne Anstellung in
einem Spital möglich sein. Zu

diesem Zweck hat der Regie-
rungsrat dem Pilotprojekt
«Praxisassistenz Plus» 1,25
Millionen Franken zugesi-
chert. Das Projekt soll inner-
halb von vier Jahren bis zu 22
neue Praxisassistenzstellen
ohne Spitalanstellung schaf-
fen. Gemäss Mitteilung trägt
dies dazu bei, «die Haus- und

Kinderarztmedizin im Kanton
Aargau zu fördern».

Das Pilotprojekt wird vom
Verein «mfe Aargauer Haus-
und Kinderärzte» umgesetzt.
Dieser ist auch für die Rekru-
tierung, Begleitung und An-
stellung der Praxisassistentin-
nen und Praxisassistenten ver-
antwortlich. (wro)

Feuer gelegt in der
Asylunterkunft?
Brand BeiderAsylunterkunft in
der unterirdischen Operations-
stelle beimKantonsspitalAarau
ist gesternAbendeinBrandaus-
gebrochen.LautPolizeisprecher
MarcoRodunerhandelte es sich
um einen Kleinbrand in einem
Zimmer.Erwurdemutmasslich
mit Absicht gelegt. Ein Mann
wurde in Polizeigewahrsam ge-
nommen.NacherstenErkennt-
nissenwurde niemand verletzt.
Die rund 70 Bewohner der
Unterkunftmusstenaberevaku-
iert werden. Siewerden imPer-
sonalrestaurantdesKantonsspi-
tals betreut, bis sie zurück indie
Unterkunft können. (nro)


